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496 DIE BERNER WOCHE

Per 6rindelu>aldaletsdnr im Sommer 1920. Pftot. e. Scbneiter, COun,

3n der mitte des SletfcBers nad) oben. Die Gismaffen baben bereits den Wald erreicht, der
1913 noch einige hundert Bieter oom 61etfd)ercnde entfernt war.

95on ber $3eroegung ber ©letfcfyer uttb
t)ott bett (Streiten.

©ufere ©letfeher befinben ftd) betanntermaheu tri ben
Iefetert Sagten œiebèr in einem Stabium bes ©orftohens.
©tau îann btefe Datfccche gegenwärtig febr beguem beo=
backten am o b e r n © r inb elroal b g let f dje r. ©1er oor
ungefähr gebn 3abren, rote ber Schreiber bies es tat, bie
3unge biefes ©leifchers auffudjen roollte, muhte giemlich;
weit über Reifen unb ©toränefchutt hmaufjteigen. Das glatte
gefcheuerte leere ©Ietfcherbett tarn bis gu beträdjtlicfjer Söhe
als mächtiger gfelstörper gum ©orfchein.

2ßie gang anbers ftellt fid) beute ber ©letfeher bar
(ogl. unfere Ébbilburtg). Das ©Ietfcherbett ift in ganger
©reite unb bis ins Dal hinunter non einer impofanten ©is=
maffe ausgefüllt, ©in roilbberoegter Sturg oon ©letfeher»
blöden (Séracs) bebedt bie ehemals nadte gfelsroanb. Das
©letfdjerenbe greift wie bie ausgeftredten Singer einer Sanb
gierig nad> bem 2Batb, ber roährenb ber lebten ©üdgugs»;
periobe ans ©Ietfcherbett herangetua^fen ift. ©ereits im
Sahre 1919 tourbe bie Sage fpannenb, als bie 200 ©teter
com ehemaligen ©isranb entfernte Schubbütte tn ©efahr
tarn unb geborgen toerben muhte. Die ©orpofteu bes £Bal=
bes, ©rlen unb Dännleirt, mürben im ©erlaufe bes ©or=
ganges oon ben Scbuttmaffen, bie ber ©letfdjier oor fid)
ftiefe, unbarmhergig erfafet, gehoben, entrourgelt unb in ben
nachrüdenben ©ismaffen begraben. Gleiches Sebidfal erreichte
aué bie fteinerne ©rüde über bie ßütfcbiine, bie heute ooll»
ftänbig unterm ©is begraben ift.

Diefe ©orgänge hüben in ben Greifen ber ©letfeher*
forfcher natürlich grohes Sntereffe beroorgerufen. Die fbroei»
gerifebe ©teifebertommiffion, gegenwärtig unter ber Seitung
bes 3ürcher ©rofeffors 51. be Gueroain, läfet bas ©or«
rüden bes ©leifchers genau beobachten. Das gange Derrain
am ©letfcberenbe tourbe trigonometrifd) ausgemeffen, bie
greifen tourben mit Bohrlöchern oerfehen, um gegebenenfalls,
b. b- wenn ber ©letfdjer gurüdgegangen fein wirb, bie eoem
tuelTe abfebürfenbe ©Sirtung bes ©letfdjers genau feftftellen
gu fönnen. ©tan hofft, mit biefen ©orbereitungen bereinft
wiffenfcbaftlicbes ©taterial in bie Sänbe gu betommen, bas

gur ßöfung ber oielen ungelöften ©robleme bes ©letfeher«
Phänomens bienen möchte, ©s bürfte uns erlaubt fein, bei
biefer ffielegenheit unfern ßefern bie roefentlichften Datfachen
ber ©Ietfchertheorie in ©rinnerung gurüdgurufen.

Setanntlid) ift bas allgemeine ©or=
rüden ber ©letfeher bes ©1p eng eb fetes,
bas toir gegenmärtig erleben, ein Heines,
fid) periobifd) in Snteroallen oon girfa
60 3ahren (bie ©rüänerfdjen ©erioben)
toieberholenbes ©bbilb ber grohen ©Ict=
fcheroorftöhe, Die bie©isgeiten brachten.*)

3m 3ahre 1815 mies ber SBallifer
©emsjäger 3. ©. ©erraubin aus ßour»
tin als ©rfter auf bie erratifdfen ©löde
unb ©Ietfrf)erfd)Iiffe hin als auf bie Se=
roetfe einer ehemaligen ©erbreitung ber
©letfeher auherbalb ber ©Ipentäler. Die

.©letfcherforfchnng bebergigte biefen 2Bint
unb beftätigte anhanb eines riefigen ©e=

roeismaterials bie ©ichtigteit biefer lin»
nähme. Die Schweiger Geologen ©al=
her unb Seim, namentlich aber bie
Defterreicber ©end unb ©rüdner oertief«
ten unfer ÎBiffen con ben ©isgeitglet»
fchern unb ihren Sßirfungen.

©3ir toiffen, heute, bah bie grohen
©lpengleifd)er oerfchiebentliche ©tale —
©rüdner betoeift tiier Gisgeiten — ins
flache ßanb oorftichen unb biefes als
ein mächtiger 3uchen, gleich' ben heu*

tigeit norbameritanifchen unb grönlänbifdjen ©orkmbglet»
fchern, in einer ©tächdigteit con Durchfdjnittlich 1000 ©tetern
hebedten. So quoll roährenb ber Dritten (gröhten) ©isgeit
ber ©hottegletfdjer über ben ©enferfee unb fiibtoärts über
©enf unb bie beutige Sdfroeigergrenge hinaus bis nahe an

fipon oor; roeftroärts über Den. Schweiger 3ura hinaus
in ben frangöfifchen (©Iateau)=3ura hinein; norbroärts
reichte er über Solothurn hinaus an bie ©Seihenfteintette
hinan. 3m Often foöann flaute er ftd) mit beert Saane«
unb 21aregletfd)er unb ©euhgletfcher. Der 91aregletfd)er fd;oh
fid)' als ein Steil bis unterhalb ©ern groifd)en bem lit)one=
gtetfdfer unb bem ©apfmaffio oor. Der ©euhgletfd)« reid>te

mit bem ßinthgletfdjer ungefähr bis gur ©heingrenge, toäh=
renb ber ©beingletfcber roeit über bie ©obenfeegegenb nad>

Sübbeutfd)Ianb oorbrang. Der Deffin» unb ©bbagletfcher
geigten naturgemäh, roeil fie nach Süben ftiehen, eine etroas

geringere ©tä^tigteit. (©tan oergl. bie Startenfïi3ge S. 497.)
Die ©isgeitgletfch-er haben auffällige Spuren im £an0=

fdfaftshilb gurüdgelaffen. Da finb es gunähft bie getoah
tigen Steinblöde, bie als Sremblinge („^inblinge", „erta=
tifdje ©löde", „©eihberger") im ©tittellanbe, auf Sügeln,
in ÏBâlbern unb an ben 3urabängen broben liegen. Die
alten ©aturforfdjer muhten toohl um ihre Sertunft aus
ben 5IIpen, rieten aber erfolglos an bem ©eförberungsoor»
gang herum; fie fprachen fegar oon einer grohen 2Baffer=
ffut; an ben ©letfd)errüden als Dräger bad)iten fie aber
nicht. 2tu<b bie fog. ©Ietfdjertöpfe ober Serenteffel, jene

mertroürbtgen Sohlformen in anftehenben Reifen, rote fie
im ©letfehergarten in ßugem in rounberbarer Schönheit,
aber auch anberstbo**) gu fehen finb, tonnte man erft burd)
bie ©letfcherroirtung beuten. '

©ebeutungspoller aber für bas ßanbfchaftsbilb ber
3ehtgeit finb bie Scbuttmaffen, bie bie grohen ©letfeher auf
ihrem ©üden ins grlachlanb hinuntergetragen unb bort auf
ihrem ©üdgug als ©runb=, ©nh= unb Seitenmoränen liegen
gelaffen haben. Die Schmelgtoaffer ber ©letfeher haben biefe

Shmtttoälle allerbings gumeift giemlicb rabital oerfra#et.

*) SBir Betiujjert für ba§ SKncfiftehenbe baë gemeinBerftänbliih unb
Mar gefchrieBeue Sätibchen „Dr. $. §ug, ®ie im ®t§gcitalter '

au§ ber bort ©üntber het'ouggegeBcnen SSoItäBttcBerei „Stu§ Dlntur
unb ®ec£)mf" (SSerlag 8tafil)er & (Sie., Süricfj). ®a§ SBäc£)teirt fei unfern
Sefern roarm empfohlen.

**) g. 33. Bei ben §öfen 9îeu£)auê»S3tôm im ©dfjertttal (®önig), wo
ein @Ietfd)ertopf Bei einer Ouelenfaffung gum ®orfchein (am; er ift heute
noch in einer 33runnftuBe gugänglich-
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Ner Krin<lelu>âiaglèt5cher tm Sommer 1SZ0. vhot.g. Schnà.cpun.
In âer Mitte cles gletschers nach oben, vie Lisnmssen haben bereits cien waiâ erreicht, cier

1S1Z noch einige hunäert Meter vom 6Ietscherenâe entfernt war.

Bon der Bewegung der Gletscher und
von den Eiszeiten.

Unsere Gletscher befinden sich bekanntermaßen in den
letzten Iahren wieder in einem Stadium des Vorstotzens.
Man kann diese Tatsache gegenwärtig sehr bequem beo-
buchten am o b e r n G r ind el w al d g l et s che r. Wer vor
ungefähr gehn Iahren, wie der Schreiber dies es tat, die
Zunge dieses Gletschers aufsuchen wollte, mutzte ziemlich
weit über Felsen und Moräneschutt hinaufsteigen. Das glatt--
gescheuerte leere Gletscherbett kam bis zu beträchtlicher Höhe
als mächtiger Felskörper zum Vorschein.

Wie ganz anders stellt sich heute der Gletscher dar
(vgl. unsere Abbildung). Das Gletscherbett ist in ganzer
Breite und bis ins Tal hinunter von einer imposanten Eis-
masse ausgefüllt. Ein wildbewegter Sturz von Gletscher-
blöcken (Söracs) bedeckt die ehemals nackte Felswand. Das
Gletscherende greift wie die ausgestreckten Finger einer Hand
gierig nach dem Wald, der während der letzten Rückzugs-!
Periode ans Gletscherbett herangewachsen ist. Bereits im
Jahre 1919 wurde die Lage spannend, als die 209 Meter
vom ehemaligen Eisrand entfernte Schutzhütte in Gefahr
kam und geborgen werden mutzte. Die Vorposten des Wal-
des, Erlen und Tännlein, wurden im Verlaufe des Vor-
ganges von den Schuttmassen, die der Gletscher vor sich

stietz, unbarmherzig ersaht, gehoben, entwurzelt und in den
nachrückenden Eismassen begraben. Gleiches Schicksal erreichte
auch die steinerne Brücke über die Lütschtne, die heute voll-
ständig unterm Eis begraben ist.

Diese Vorgänge haben in den Kreisen der Gletscher-
forscher natürlich großes Interesse hervorgerufen. Die schwei-
gerische Gletscherkommission, gegenwärtig unter der Leitung
des Zürcher Professors A. de Quervain, lätzt das Vor-
rücken des Gletschers genau beobachten. Das ganze Terrain
am Gletscherende wurde trigonometrisch ausgemessen, die
Felsen wurden mit Bohrlöchern versehen, um gegebenenfalls,
d. h. wenn der Gletscher zurückgegangen sein wird, die even-
tuelle abschürfende Wirkung des Gletschers genau feststellen
zu können. Man hofft, mit diesen Vorbereitungen dereinst
wissenschaftliches Material in die Hände zu bekommen, das

zur Lösung der vielen ungelösten Probleme des Gletscher-
Phänomens dienen möchte. Es dürfte uns erlaubt sein, bei
dieser Gelegenheit unsern Lesern die wesentlichsten Tatsachen
der Gletschertheorie in Erinnerung zurückzurufen.

Bekanntlich ist das allgemeine Vor-
rücken der Gletscher des Alpengebietes,
das wir gegenwärtig erleben, ein kleines,
sich periodisch in Intervallen von zirka
60 Jahren (die Brücknerschen Perioden)
wiederholendes Abbild der großen Glet-
schervorstötze, die die Eiszeiten brachten/)

Im Jahre 1815 wies der Walliser
Gemsjäger I. P. Perraudin aus Lour-
tin als Erster auf die erratischen Blöcke
und Eletscherschlisfe hin als auf die Be-
weise einer ehemaligen Verbreitung der
Gletscher außerhalb der Alpentäler. Die

.Gletscherforschung beherzigte diesen Wink
und bestätigte anhand eines riesigen Ve-
weismaterials die Richtigkeit dieser An-
nähme. Die Schweizer Geologen Bal-
tzer und Heim, namentlich aber die
Oesterreicher Penck und Brückner vertief-
ten unser Wissen von den Eiszeitglet-
schern und ihren Wirkungen.

Wir wissen heute, daß die großen
Alpengletscher verschiedentlich^ Male —
Brückner beweist vier Eiszeiten — ins
flache Land vorstießen und dieses als
ein mächtiger Kuchen, gleich den Heu-

tigen nordamerikanischen und grönländischen Vorlandglet-
schern, in einer Mächtigkeit van durchschnittlich 1000 Meter!:
bedeckten. So quoll während der dritten (größten) Eiszeit
der Rhonegletscher über den Genfersee und südwärts über
Genf und die heutige Schweizergrenze hinaus bis nahe an

Lyon vor! westwärts über den Schweizer Jura hinaus
in den französischen (Plateau)-Jura hinein: nordwärts
reichte er über Solothurn hinaus an die Weißensteinkette
hinan. Im Osten sodann staute er sich mit dem Saane--
und Aaregletscher und Reutzgletscher. Der Aaregletscher schob

sich als ein Keil bis unterhalb Bern zwischen dem Rhonei-
gletscher und dem Napfmassiv vor. Der Reutzgletscher reichte
mit dem Linthgletscher ungefähr bis zur Rheingrenze, wäh-
rend der Rheingletscher weit über die Bodenfeegegend nach

Süddeutschland vordrang. Der Tessin- und Addagletscher
zeigten naturgemäß, weil sie nach Süden stießen, eine etwas
geringere Mächtigkeit. (Man vergl. die Kartenskizze S. 497.)

Die Eiszeitgletscher haben auffällige Spuren im Land-
schaftsbild zurückgelassen. Da sind es zunächst die gewal-
tigen Steinblöcke, die als Fremdlinge („Findlinge", „erra-
tische Blöcke", „Eeitzberger") im Mittellande, auf Hügeln,
in Wäldern und an den Iurahängen droben liegen. Die
alten Naturforscher wußten wohl um ihre Herkunft aus
den Alpen, rieten aber erfolglos an dem Beförderungsvor-
gang herum: sie sprachen sogar von einer großen Wasser-
flut: an den Gletscherrücken als Träger dachten sie aber
nicht. Auch die sog. Gletschertöpfe oder Hexenkessel, jene

merkwürdigen Hohlformen in anstehenden Felsen, wie sie

im Gletschergarten in Luzern in wunderbarer Schönheit,
aber auch andersüio^) zu sehen sind, konnte man erst durch,
die Gletscherwirkung deuten. '

Bedeutungsvoller aber für das Landschaftsbild der
Jetztzeit sind die Schuttmassen, die die großen Gletscher auf
ihrem Rücken ins Flachland hinuntergetragen und dort auf
ihrem Rückzug als Grund-, End- und Seitenmoränen liegen
gelassen haben. Die Schmelzwasser der Gletscher haben diese

Schuttwälle allerdings zumeist ziemlich radikal verfrachtet.

Wir benutzen für das Nachstehende das gemeinverständlich und
klar geschriebene Bändchen „Dr. I. Hug, Die Schweiz im Eiszeitalter'"
aus der von H. Günther herausgegebenen Volksbücherei „Aus Natur
und Technik" (Verlag Rascher <!t Cie., Zürich). Das Büchlein sei unsern
Lesern warm empfohlen.

Z, B. bei den Höfen Neuhaus-Bröni im Scherlital (Köniz), wo
ein Gletschertopf bei einer Quellenfassung zum Borschein kam; er ist heute
noch in einer Brunnstube zugänglich.
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'Grenze der grössten eiszeit

Die Verbreitung der diluvialen 6lets<ber der Sdnveiz tväDre
(MifdEjee nu§ ®t. 3. §ug,

2Bo es fid) um fDtoränen ber legten ©is3eit banbelt, tonnen
mir aber nod) beute bie fog. glagiate Serie tonfiatieren.
Da mo bte (Sletfdjersunge lag, blieb bie Unterlage fd)utt=
frei. Sor bem ©Ietfd)erranb aber lagerte fid), mie bas aud)
an ben beutigen ftabilen ©letfd)ern 3U beobachten ift, ein
mächtiger Sdjuttroall ab, beftebenb aus bem getreten unb
polierten fOtaterial ber ©runbmoräne unb bem groben edigen
ber Oberfläcbemorärten. Diefer Schutt mürbe nun burd) bas
fliefeenbe SBaffer in der SBeife abgetragen, bafe bie Schutt«-
maffen, nach bem Solumen fortiert, in Schlamm», Sanb»,
ities» unb Sd)otterfd)ichten, beute ein roeitausgebebntes
Sd)otterfelD (fIuoogla3iaIe Schütter) barftellen. Ulis bie
©Ietfd)er ihren Südgug begannen, füllten bie .Schmelg«
maffer guerft bie 3ungenbeden. £ier hatten bie ©runb'=
moränen ßebmbänte abgelagert, in Denen bie Seen
bis auf ben beutigen Dag fonferoiert mürben. Solcher«'
mafcen entftamben bie Seen unferes £ügetlanbes, bie

oon ittmfolbingen unb Ueb efd)i, ber ©eiftfee, ©er»
genfee, ©gelfee, Der SJloosfeeborf», Surgäfd)<i=, Sempacber»,
Sallroiler«, Salbegger«, ©reiffen» unb Säffitonerfee ufro.
93iele bunberte ber Heineren SRöränefeen finb im fiaufe ber
Sabrbunberte burd) 3ufd)memmung unb Sermachfung oer»
fd)tounben unb nur mehr als SDTöfer unb fütoore gu ertennen.

2Bir tonnen an biefer Stelle bie Dbeorien ermähnen,
bie bie ©ntftebung ber groben Stlpenranbfeen, bes ©enfer»,
Srienger», Dbuner», Sierroalbftätter», 2Galen= unb Soben»
fees ufm. 3U erttären fudjen. Send unb Srüdner nehmen

an, Daß bie ©letfcher ba, mo ihr Sauf aus ftarter Steigung

der letzten und vorletzten (grössten) Giszeit. Pad) R. 5rei.
: ©cïjmeiâ im ©iêgeitalter.)

in geringe übergebt, ausräumend, ja ben ^elsgrunb fd)iirfenb
marten. Hilbert Deim unb eine ©ruppe fchreibt bie Unter«
tiefung ber Seebeden einer fpätern Sentung bes Hllpen»
törpers su, bei ber ein ©efätle ber Dalfoblen in entgegen«
gefebter Sichtung entftunb. — Hlud) biefe grofeen Seebeden
finb burd) bie ©efd);iebemaffen ber Slüffe in ihrer ©riftcng
bedroht, mofür Das Söbeli unb alle anberen 2Infd)roemmf»
ebenen an ben ohern ©nben ber Htlpenranbfeen unb bas
Uanberbelta im Dburterfee ufm'. deutliche Semeife finb.

©ine anbere orograpbifche ben ©isgeitgletfd)em 3U3U=
fd)reibenbe ©rfdjeinung im fd)meigerifd)em fianbfchaftsbilb finb
bie oielen Drodentäler bes SRittellanbes, b. h. jene nach
groei Sichtungen bin entroäfferten Dalmulben, burd) roeld)e
ebebem bie oerfd)iebenen 3ungen bes 21aregletfd)ers ihre
Schmetsmaffer in bas eisfreie Dal ber ©turne abftrömen
liefeen, biefes mit Jenen Schottermaffen fültenb, bie fid)-
beute, mad)bem Die junge ©mme ben beseitigen Dalgrunb
(Schachen) ausgefreffen hat, als fruchtbare, mit reichen
Sauernbörfem befeßte Dalterraffe barftellen. Das Subtal,
bas ßinbental, bie 3ägiroiI»SomifcSMbe, bie ßüde ßinben»
Sötbenbad), bas ©rig — um nur bie nächftgelegenen 3U

nennen — finb folche Drodentäler.
Sei Surgborf rourbe bie ©mme eine 3eittang burd)

ben Sbonegletfd)er geftaut; biefer ©Ietfdjerftaufee, im ©rofeen,
roas beute ber SDTärfelenfee am Dtletfchgletfch'ex im kleinen
ift, fanb feinen Dtbflufe burch bas Drodental ©rafenfcheuren»
2ßpnigen«9tiebtroil. 21ebnlid)e gta3iate Datböben laffen fi^
an gablreid)en anbern Orten nachreifen.
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vie Verbrettung à diluvialen Sleischer der Schweiß wälire
(Klischee aus Dr. I. Hug,

Wo es sich um Moränen der letzten Eiszeit handelt, können
mir aber noch heute die sog. glaziale Serie konstatieren.
Da wo die Gletscherzunge lag, blieb die Unterlage schütt-
frei. Vor dem Gletscherrand aber lagerte sich, wie das auch

an den heutigen stabilen Gletschern zu beobachten ist, ein
mächtiger Schuttwall ab, bestehend aus dem gekritzten und
polierten Material der Grundmoräne und dem groben eckigen
der Oberflächemoränen. Dieser Schutt wurde nun durch das
fliehende Wasser in der Weise abgetragen, dah die Schutt-
Massen, nach dem Volumen sortiert, in Schlamm-, Sand-,
Kies- und Schotterschichten, heute ein rveitausgedehntes
Schotterfeld (fluvoglaziale Schotter) darstellen. Als die
Gletscher ihren Rückzug begannen, füllten die .Schmelz-
wasser zuerst die Zungenbecken. Hier hatten die Grund-
moränen Lehmbänke abgelagert, in denen die Seen
bis auf den heutigen Tag konserviert wurden. Solcher-
mähen entstanden die Seen unseres Hügellandes, die

von Amsoldingen und Uebeschi, der Geistsee, Ger-
zensee, Egelsee, der Moosseedorf-, Burgäschi-, Sempacher-,
Hallwiler-, Baldegger-, Ereiffen- und Päffikonersee usw.
Viele Hunderte der kleineren Möräneseen sind im Laufe der
Jahrhunderte durch Zuschwemmung und Verwachsung ver-
schwanden und nur mehr als Möser und Moore zu erkennen.

Wir können an dieser Stelle die Theorien erwähnen,
die die Entstehung der großen Alpenrandseen, des Genfer-,
Brienzer-, Thuner-, Vierwaldstätter-, Walen- und Boden-
sees usw. zu erklären suchen. Penck und Brückner nehmen

an, dah die Gletscher da, wo ihr Lauf aus starker Steigung

der letitten und vorletzten (grössten) Kiszeit. Nach k. Srei.
Schweiz im Eiszeitalter.)

in geringe übergeht, ausräumend, ja den Felsgrund schürfend
wirken. Albert Heim und eine Gruppe schreibt die Unter-
tiefung der Seebecken einer spätern Senkung des Alpen»
körpers zu, bei der ein Gefalle der Talsohlen in entgegen-
gesetzter Richtung entstund. — Auch diese großen Seebecken
sind durch die Geschiebemassen der Flüsse in ihrer Existenz
bedroht, wofür das Bödeli und alle anderen Anschwemmt
ebenen an den obern Enden der Alpenrandseen und das
Kanderdelta im Thunersee usw. deutliche Beweise sind.

Eine andere orographische den Eiszeitgletschern zuzu-
schreibende Erscheinung im schweizerischen Landschaftsbild sind
die vielen Trockentäler des Mittellandies, d. h. jene nach
zwei Richtungen hin entwässerten Talmulden, durch welche
ehedem die verschiedenen Zungen des Aaregletschers ihre
Schmelzwasser in das eisfreie Tal der Emme abströmen
liehen, dieses mit jenen Schottermassen füllend, die sich

heute, nachdem die junge Emme den derzeitigen Talgrund
(Schachen) ausgefressen hat, als fruchtbare, mit reichen
Bauerndörfern besetzte Talterrasse darstellen. Das Hubtal,
das Lindental, die Zäziwil-BowibMulde, die Lücke Linden-
Röthenbach, das Eriz — um nur die nächstgelegenen zu
nennen — sind solche Trockentäler.

Bei Burgdorf wurde die Emme eine Zeitlang durch
den Rhonegletscher gestaut^ dieser Gletscherstausee, im Großen,
was heute der Märjelensee am Aletschgletscher im Kleinen
ist, fand seinen Abfluß durch das Trockental Grafenscheuren-
Wynigen-Riedtwil. Aehnliche glaziale Talböden lassen sich

an zahlreichen andern Orten nachweisen.
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6«$tickte Cascftentüdter.

llnïer Kaum erlaubt es nicht, oon bert Ablagerungen
ber beiben erften ©isgeiten, ben log. Dedenfd)ottern, p
fpred)en.

Dagegen fei uns nod) ein SBort über bie $lora unb
jfrauna Der ©isgeit geftattet. Die ältefte genauere Stunbfe

oort ber ©flangen» unb Diertoelt unferes fianbes lieferten
uns bie in Der oorlebten 3mifd)eneis3eit entftanbenen tod),ie=

fertoblentager bei Ugnad), Dürnten unb ©Sebiton unb
neueftens bas bei ©onbistoil. ©tan fanb hier lleberrefte
oon ©toofen, oon $id)te, fiärdje, ©id)e, ©ergaborn, HafeR
nuf), Himbeere, ©reifelbeere ufto., alfo einer ähnlichen ©ege=

taticm, tote mir fie beute tennen. Dagegen ift uns bie bat
malige Diertoeli beute fremb. ©s eriftierteu Damals groei

riefige Didbäuter: bas ifeKbinogeros unb ber Ur (£tefant,
lebterer mit über 4 ©lefer langen Stofegäbnen unb 1 ©tefer
breiter Sdjnauje.

Das ©ortommen oon Hob, b. i. Sanb, < ber oon
trodenen ©Stnben aus bem ©Ietfd)erfd)utt berausgeblafen
unb ftellenroeife abgelagert tourbe, beutet auf eine ©ertobe
mit Steppenflima bin.

Der Diertoelf Der lebten ©isgeit unb ber Darauffolgend
Den 3eitepod)e ift eigentümlich bas langhaarige ©tammut.
3n einer Stiesgrübe bei Kiebertoentgen bat man feinergeit
Die Stnodjenrefte oon nicbt toeniger als 10 ©tammuts, bagti
ein 3ur Hälfte erhaltenes Sfelett eines ©tammutembrpo in
einer Dorffd)tchi beifammen aufgefunben. ©tan ïann annieb'

men, bafe Hier eine gange Herbe in einen Sumpf geriet unb'
elenbiglid) erftidte.

Die erften Spuren Des ©tenfchen reiben in bie lebte
3toifd)eneisgeit 3urüd. 3n ber Hoble Des SB i l bf i r d) I i
fanb man neben Stnod)en Des Höhlenbären aud) oiele pri»
mitioe Artefaften (oon ©tenfd)enbanb bearbeitete Steine).
©tenfd)lid)e ©puren aus jener 3eit finben fid) and) tn ben

Höhlen Des Sura.
Der Kadfeisgeit gehören bie gfunbe im Stefglerlod} bei

Dbapngen unb oom Sd)tcei3erbilb bei Sdjaffbaufen an. Die
©tenfdjen lebten Damals mit bem ©tammut, bem Kasborn,
bem Steinbod, ber ©emfe, bem ©tofd>usod)ifen, aber oor
allem mit bem Kenntier gufammen.

3um Sd)Iuffe noch' ein ©3ort über bie 3rttbauer
ber ©is3eit. ©rüdner berechnet, oon Der ©tenge Des
ben Dbunerfee auffüllenben ©efd)iebes ausgebenb,. Den

3eitraum oon ber lebten ©isgeit bis beute auf
ettna 10,000 Sabre; Heim tarn am ©iertoalbftcitter=
fee auf 16,000 Sabre. ©3efenfltd), länger müffen Die

älteren Abfdmitte Des ©isjeitalters gebauert haben,
am längften jebenfalls bie gtoeite Snterglagialgeit,
bie 3eit ber Urftromtäler, ba unfere Kagelflub ent=

ftanb, unb bie Dritte (bie größte) ©isgeit, ©end oer=
anfd)lagt bie ©efamtbaucr Der ©isgeit auf ettoa 240
Sabrbunberte, Aftronomen redjnen fogar eine halbe
©îiïïton Sabre heraus.

So toenig toie man Das periobifdje ©omiden ber
©Ietfdjer in ber Sebtgeif erflären fann, fo toenig
ttteife man etttras Sidieres über bie ilrfad)en ber
©is3eit. ©erne oergeiben toir Den $orfd)ern biefes
Kidjitoiffen angeftd)fs ber Kiefenfuntme oon Arbeit,
bie fie geleiftet haben, um auf Den gegenwärtigen
Staub Der ©rtenntnis 3U gelangen. H. B.

(£ine neue S)eiminöuftrie in unfern
^Upeniälern.

Sm ©tai biefes Sabres tourbe in Sern bie ©e=

nolfenfthaft ,,Stidcrei=©ontor ©ern" gegrünbet. Sie
be3toedt bie ©infübrung

'

ber Stetten» unb fiorraine»
ftiderei in bie Stantone ©ern, Freiburg unb ©3allts.
©eïanntlid) leiben getoiffe ©egenben biefer Stantone
leb to er unter ber gegenwärtigen Hotelfrife; bie per»

bienftlofen ©etoohner toanbern malfenbaft aus unfern Alpen»
tälern, ba too ïeirte Snbuftrie fie feftbält. ©ine ©ntoölferung
biefer Itfjörtlten ©egenben unferes fianbes bat für Die ©oils*
tmrtfdjaft Des gangen fianbes bte fcblimmften Stonfequengen
unb. toir dornten Darum bie ©eftrehungen sur Schaffung neuer
©erbienftmögliihteiten für jene ©egenben nur toarm be=

grüben. ''MiDie eingufübrenbe Ktafchinenftiderei ift oon Den Sni»
tianten als Heiminbuftrie gebadft. Die ©enoffenfdfaft, bie
bereits eine ®efd)äftsftelle in ©ern eingerichtet hat, bénît
fich ben ©organg folgenbermafeen: Sie toirb im ©inner»
nehmen mit ben intereffierten ©ehörben unb ©ereinigungen
in Den ©egenben, bie fid) 3ur ©rnführung ber Ktafchinerf»
ftiderei als Heiminbuftrie eignen, b. h. alfo in ©egenben, too
3. S. im ©Sinter oiele Arbeitsfräfte brad), liegen, arbeits»
toilligen unb oertrauenstoürbigen ©erfonen leiftungsfähige
Stidmafd)inen gur ©erfügung ftellen unb auf eigene Stoffen
einrichten Paffen. ©So eleftrifdjer Anfd>Iuh oorhanben ift,
ïann bie Stidmafdfinc mittelft ©leïtromotor betrieben toerben.

Die ©ebiete, too bie neue Heiminbuftrie ©ingang fin»
bet, toerben in Arbeitsfreife eingeteilt, ©in jeber Streis er=

hält eine ©erlagsftelle mit fad)männifd)er fieitung. Sebem
Arbeitsïreis ift eine ©Sanberlehrerin gugeteilt, bie gemeinbe»
toeife bie fid) melbenben Arbeitsfräfte anlernt unb toeiter
unterrichtet. Kad) erfolgter Anlernung einer Angab! ©er»

6estickte EampensAirme.

fönen in einer ©emeinbe übernimmt bie befteingeübte ©erfon
in berfelben bie Oberaufficbit unb beforgt in biefer Stellung
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gestickte casAentiicher.

Unser Raum erlaubt es nicht, von den Ablagerungen
der beiden ersten Eiszeiten, den sog. Deckenschottern, zu
sprechen.

Dagegen sei uns noch ein Wort über die Flora und
Fauna der Eiszeit gestattet. Die älteste genauere Kund^
von der Pflanzen- und Tierwelt unseres Landes lieferten
uns die in der vorletzten Zwischeneiszeit entstandenen ^>ch,ie-

ferkohlenlager bei Uznach, Dürnten und Wetzikon und
neuestens das bei Eondiswil. Man fand hier Ueberreste

von Moosen, von Fichte, Lärche, Eiche, Bergahorn, Hasel-
nutz, Himbeere, Preiselbeere usw., also einer ähnlichen Vege-
tation, wie wir sie heute kennen. Dagegen ist uns die da-
malige Tierwelt heute fremd. Es existierten damals zwei
riesige Dickhäuter: das Ur-Rhinozeros und der Ur-Elefant,
letzterer mit über 4 Meter langen Stotzzähnen und 1 Meter
breiter Schnauze.

Das Vorkommen von Löh, d. i. Sand, der von
trockenen Winden aus dem Gletscherschutt herausgeblasen,
und stellenweise abgelagert wurde, deutet auf eine Periode
mit Steppenklima hin.

Der Tierwelt der letzten Eiszeit und der darauffolgend
den Zeitepoche ist eigentümlich das langhaarige Mammut.
In einer Kiesgrube bei Niederwenigen hat man seinerzeit
die Knochenreste von nicht weniger als 19 Mammuts, dazu
ein zur Hälfte erhaltenes Skelett eines Mammutembryo in
einer Torfschicht beisammen aufgefunden. Man kann annieh-

men, datz hier eine ganze Herde in einen Sumpf geriet und'
elendiglich erstickte.

Die ersten Spuren des Menschen reichen in die letzte

Zwischeneiszeit zurück. In der Höhle des Wildkirchli
fand man neben Knochen des Höhlenbären auch viele pri-
mitive Artefakten (von Menschenhand bearbeitete Steine).
Menschliche Spuren aus jener Zeit finden sich auch in den

Höhlen des Jura.
Der Nacheiszeit gehören die Funde im Ketzlerloch bei

Thayngen und vom Schweizerbild bei Schaffhausen an. Die
Menschen lebten damals mit dem Mammut, dem Nashorn,
dem Steinbock, der Gemse, dem Moschusochsen, aber vor
allem mit dem Renntier zusammen.

Zum Schlüsse noch ein Wort über die Zeitdauer
der Eiszeit. Brückner berechnet, von der Menge des
den Thunersee auffüllenden Geschiebes ausgehend,, den
Zeitraum von der letzten Eiszeit bis heute auf
etwa 19,999 Jahre: Heim kam am Vierwaldstatter-
see auf 16,999 Jahre. Wesentlich länger müssen die
älteren Abschnitte des Eiszeitalters gedauert haben,
am längsten jedenfalls die zweite Jnterglazialzeit,
die Zeit der Urstromtäler, da unsere Nagelfluh ent-
stand, und die dritte (die grötzte) Eiszeit. Penck ver-
anschlagt die Gesamtdauer der Eiszeit auf etwa 249
Jahrhunderte, Astronomen rechnen sogar eine halbe
Million Jahre heraus.

So wenig wie man das periodische Vorrücken der
Gletscher in der Jetztzeit erklären kann, so wenig
weitz man etwas Sicheres über die Ursachen der
Eiszeit. Gerne verzeihen wir den Forschern dieses
Nichtwissen angesichts der Riesensumme von Arbeit,
die sie geleistet haben, um auf den gegenwärtigen
Stand der Erkenntnis zu gelangen. ti. L.

Eine neue Heimindustrie in unsern

Alpentälern.
Im Mai dieses Jahres wurde in Bern die Ge-

Wissenschaft „Stickerei-Contor Bern" gegründet. Sie
bezweckt die Einführung

'

der Ketten- und Lorraine-
stickerei in die Kantone Bern, Freiburg und Wallis.
Bekanntlich leiden gewisse Gegenden dieser Kantone
schwer unter der gegenwärtigen Hotelkrise: die ver-

dienstlosen Bewohner wandern massenhaft aus unsern Alpen-
tälern, da wo keine Industrie sie festhält. Eine Entvölkerung
dieser schönsten Gegenden unseres Landes hat für die Volks-
wirtschaft des ganzen Landes die schlimmsten Konsequenzen
und wir können darum die Bestrebungen zur Schaffung neuer
Verdienstmöglichkeiten für jene Gegenden nur warm be-
grützen.

'
>

-

Die einzuführende Maschinenstickerei ist von den Jni-
tianten als Heimindustrie gedacht. Die Genossenschaft, die
bereits eine Geschäftsstelle in Bern eingerichtet hat, denkt
sich den Vorgang folgendermatzen: Sie wird im Einver--
nehmen mit den interessierten Behörden und Vereinigungen
in den Gegenden, die sich zur Einführung der Maschinen!-
stickerei als Heimindustrie eignen, d. h. also in Gegenden, wo
z. B. im Winter viele Arbeitskräfte brach liegen, arbêits-
willigen und vertrauenswürdigen Personen leistungsfähige
Stickmaschinen zur Verfügung stellen und auf eigene Kosten
einrichten lassen. Wo elektrischer Anschlutz vorhanden ist,
kann die Stickmaschine mittelst Elektromotor betrieben werden.

Die Gebiete, wo die neue Heimindustrie Eingang fin-
det, werden in Arbeitskreise eingeteilt. Ein jeder Kreis er-
hält eine Verlagsstelle mit fachmännischer Leitung. Jedem
Arbeitskreis ist eine Wanderlehrerin zugeteilt, die gemeinde-
weise die sich meldenden Arbeitskräfte anlernt und weiter
unterrichtet. Nach erfolgter Anlernung einer Anzahl Per-

gestickte Lsmpenschirme.

sonen in einer Gemeinde übernimmt die besteingeübte Person
in derselben die Oberaufsicht und besorgt in dieser Stellung
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